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N
ew York, Grand Canyon, 
Hollywood. F.  Scott Fitz
gerald, Oscar-Verleihung, 
Harvard University, Google 
und nicht zuletzt Donald 
Trump: Die USA setzen 

Maßstäbe, beeinflussen unsere Geschichte, 
unseren Geschmack, sind uns manchmal 
fremd und doch seit ihrem Entstehen ein 
Sehnsuchtsort für viele. Wer sich dem Phä-
nomen aus drei Richtungen annähern will, 
nämlich Literatur, Kultur und Medien sowie 
Sozial- und Ideengeschichte, ist in Frankfurt 
genau richtig. 

Das zeigt sich an dem konstant hohen In-
teresse in Frankfurt. Jedes Semester starten 
rund 50 bis 60 Studierende mit American 
Studies im Hauptfach, 30 bis 50 im Neben-
fach. Hinzu kommen Lehramtsstudierende, 
die später Englisch unterrichten wollen. Sie 
machen rund 40 Prozent der Studierenden 
am Institut für Englisch- und Amerikastu-
dien (IEAS) aus. Mit vier Professuren ist die 
Amerikanistik gut aufgestellt und bietet das 
zweitgrößte Angebot in der Bundesrepublik 
nach dem John F. Kennedy-Institut für Nord- 
amerikastudien an der FU Berlin.

Persönliches Klima
Dennoch ist die Größe der Lehrveranstaltun-
gen überschaubar. „Wenn man will, kennt 
man am Ende jeden“, weiß Susanne Opfer-
mann, die als Professorin und Studiengangs-
Beauftragte nah dran ist an den Studieren-
den und die Feedbackkultur pflegt. „Jede 
Frage wird innerhalb von 24 Stunden beant-
wortet“, verspricht sie. Das kommt bei den 
Studierenden gut an: 

„Besonders gefallen mir die Nähe der Pro-
fessoren und Dozenten zu den Studenten 
sowie der rege Austausch auf Augenhöhe. 
Weiterhin sind die Dozenten stets bemüht, 
die individuellen Stärken der Studenten zu 
fördern“, sagt Korhan Akdemir. Er kam be-
reits in der Oberstufe durch seinen Leis-
tungskurs in Kontakt mit der amerikani-
schen Literatur- und Kulturanalyse, weshalb 
er American Studies für sein Soziologie
studium als Nebenfach gewählt hat.  

„Das persönliche und unbeschwerte Klima 
am Fachbereich war für mich eine enorm po-
sitive Erfahrung“, berichtet Vasilije Ivanovic, 
der nach erfolgreichem Bachelor sein Master-
studium in Japan fortsetzen wird. 

„Bin ich bereit, eine Menge an Texten zu 
lesen?“, solle man sich selbst fragen, bevor 
man American Studies wählt, empfiehlt er. 
„Ein Interesse an speziell US-amerikanischer 
Kultur, Gesellschaft und Literatur ist natür-
lich ebenso feste Voraussetzung.“ Susanne 
Opfermann ergänzt um „Spaß am Schreiben – 
neben sehr guten Englischsprachkenntnis-

sen“. Seit der Umstellung auf Bachelor und 
Master 2010/2011 finden alle Veranstaltun-
gen in englischer Sprache statt und jede 
Klausur, Hausarbeit sowie Bachelorarbeit 
muss in Englisch abgegeben werden. Wer 
nicht entsprechende Abiturnoten hat, macht 

zu Beginn einen Sprachtest. Einen N.C. gibt 
es nicht.

Was nicht jeder weiß: American Studies 
(oder deutsch: Amerikanistik) entwickelten 
sich hierzulande erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg zu einer eigenständigen Disziplin. 

Die Goethe-Universität gehörte 1954 zu den 
ersten Hochschulen, die das Fach anbot. 
Von Anfang an sollte es hier um mehr ge-
hen als nur Literatur. „Einen Roman wie 
Onkel Toms Hütte würden wir nie unter 
rein ästhetischen Gesichtspunkten untersu-
chen, sondern immer fragen, in welchem 
Umfeld er entstand, welche soziale Rele-
vanz er hatte und wie er die Gesellschaft 
verändert hat“, erklärt Susanne Opfermann 
den interdisziplinären Ansatz. In den ersten 
Semestern decken daher Basismodule die 
drei Themenbereiche Literaturwissenschaft, 
Kulturwissenschaft sowie Geschichte und 
Gesellschaft ab. Zwei davon werden in der 
Qualifizierungsphase vertieft durch Veran-
staltungen wie beispielsweise „Reading Ro-
bots – Engineered and Machine Life in 
American Culture and Literature“, „Women 
Travellers to the New World (1775 – 1918)“ 
oder „US Latina/o Literature“. Weitere Ver-
anstaltungen vertiefen die Sprachpraxis, 
zwei Kolloquien bereiten intensiv auf die 
Bachelor-Arbeit vor. 

Opfermann empfiehlt, nicht mehr als fünf 
bis sechs Seminare oder Vorlesungen pro Se-
mester zu belegen. Denn Lektüre für Vor- und 
Nachbereitung und das Verfassen von Essays, 
Hausarbeiten und Papers kostet Zeit. „Die 
meisten Studierenden sind sprachlich gut, 
haben teilweise auch schon einen Auslands-
aufenthalt hinter sich. Probleme liegen eher 
im Schriftlichen“, weiß sie. Zur Beratung lädt 
sie angehende Bachelor gern in ihr schönes 
Büro mit Skylineblick im IG-Farben-Haus ein. 
„Dem schönsten an der ganzen Uni“, wie sie 
sagt. Das Writing Center gebe Hilfestellung 
beim Schreiben wissenschaftlicher Arbeiten. 
Doch der Irrglaube, dass es im Studium vor-
wiegend um die Verbesserung von Englisch-
kenntnissen ginge, halte sich hartnäckig und 
führe immer noch zu Abbrüchen. 

Laura Große wählte das Fach aufgrund 
ihres Interesse an amerikanischer Literatur: 
„Es gibt ein vielfältiges Spektrum an Kur-
sen, wo wirklich jeder etwas findet“, sagt sie 
im Rückblick. Mittlerweile führt sie selbst 
als Tutorin junge Semester in Amerikanische 
Kulturwissenschaften ein. Als Manko im 
Studium fallen ihr lediglich die manches Mal 
zu engen und zu kleinen Räumlichkeiten 
ein, vor allem im IG-Farben-Haus.  

Judith Knirsch brachte der Englisch-Leis-
tungskurs auf die Idee, American Studies zu 
wählen. Die Fülle an Themen nach der Einfüh-
rungsphase gefällt auch ihr, doch empfand sie 
„das Fach als stark literarisch geprägt. Semi-
nare beispielsweise zu amerikanischer Außen-
politik habe ich bisher leider nicht gesehen.“ 
Präsident Trump ist in Diskussionen natürlich 
trotzdem immer mal wieder Thema…

America 
on 

my mind
So umfassend wie in Frankfurt beleuchtet  

der Bachelor-Studiengang American Studies  
nur in Berlin und München Literatur, Kultur  

und Geschichte der USA

 
Beispielthemen von BAcholar-Arbeiten

Literature and Cultural Studies

Searching for the Infinite Jest on the Road: The 
Pursuit of Happiness in David Foster Wallace’s Infinite 
Jest and Jack Kerouac’s On the Road

Vidas Locas: The Difficulties of Integrating Male 
­Latinos living in the US 

No Place is Home: The Errantry in Thi Diem Thuy Le’s 
Novel The Gangster We Are All Looking For

The Thin Line Between Humans and Chimpanzees: 
An Analysis of Human and Chimpanzees Behavior in 
Colin McAdam’s A Beautiful Truth

The Interrelation of Gender and Identity in Jeffrey 
Eugenides’s novel Middlesex 

Trauma Coping in the American 9/11 Novel: Extremely 
Loud & Incredibly Close
A Philosophy of Horror in True Detective
Plastics! The Fetishized Object in Mike Nichols'  
The Graduate
The F-Function: Pop and Porn

Cultural and Historical Studies
An Analysis of Prevented Lynchings in the United 
States in the late 19th and early 20th Century
The Vote – Now What? Why Women’s Suffrage Failed 
to Meet Everyone’s Expectations 
Civil Defense in the United States in the 1950s 

Where Food Grows on Water: The Cultural and  
Political Significance of Modern Day Wild Rice Use  
by the Anishinaabeg of Minnesota 

Conservative News Media and the Affordable Care 
Act: An Analysis of Fox News, the Wall Street Journal 
and the Washington Times

Reactions by Black Americans to the Shooting  
of ­Michael Brown on August 9, 2014, in Ferguson,  
Missouri, and Its Aftermath

Basking in History’s Glory: How and Why the Tea Party 
Movement Exploits Collective Memory

The Controversy of the United States’ Drone Policy in 
the War on Terror

Fortsetzung auf Seite 15
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Das OLAT-Update und die Zeit danach
Ein aufregendes Wintersemester mit der Lernplattform

Für die Weiterentwicklung 
der Lernplattform OLAT war 
das OLAT-Update im August 

2016 der wichtigste Meilenstein. 
Im Vorfeld musste vieles mit den 
Entwicklern abgesprochen werden, 
damit das Update reibungslos von-
stattengehen konnte. Anfang Au-
gust gab es nach entsprechender 
Ankündigung für Dozierende und 
Studierende eine zweitätige Down-
time, bei der die Lernplattform he-
runtergefahren und aktualisiert 
wurde. 

Bei aller organisatorischen Vor-
arbeit bleiben solche größeren Up-
dates immer eine Herausforderung. 
Dem OLAT-Team war klar, dass ei-
niges an Arbeit zu leisten war, da-
mit die Universitätsangehörigen 
OLAT mit der neu dazugekomme-
nen mobilen Oberfläche noch er-
folgreicher verwenden konnten. 

Wie es häufig ist, wenn Soft-
ware aktualisiert wird, kommen 
die Dinge anders als geplant. Drei 
Faktoren sorgten dafür, dass die 
sich anschließenden Wochen 
einiges an Aufregung für die 
OLAT-Nutzer und das OLAT-Team 
bereithielten: 

Technische Anpassungen: Das 
Update fand in den Semesterferien 
statt. Das OLAT-Team hatte in enger 
Zusammenarbeit mit dem System
administrator und den Entwicklern 
technische Anpassungen durchge-
führt, allerdings mussten einige 
Anpassungen noch nachgereicht 
werden, da diese vorher nicht abzu-
sehen waren. Im September fingen 
die ersten OLAT-Autor*innen lang-
sam, aber stetig mit den Vorberei-
tungen der eigenen OLAT-Kurse für 
das Wintersemester 2016/17 an 
und meldeten im Zuge dessen einige 
technische Fehler. Von Anfang 
Oktober bis in den Dezember hin-

ein gab es immer wieder Schwierig-
keiten in OLAT, die identifiziert und 
korrigiert werden mussten. Das 
OLAT-Team bekam dazu immer 
wieder wertvolle Rückmeldungen 
von den Autor*innen und den Stu-
dierenden. 

Der Semesterbeginn: Zu Semes-
terbeginn steigt das E-Mail-Auf- 
kommen regulär sehr stark an. Das 
OLAT-Team ist in der Regel vorbe-
reitet und hat gelernt, das dann 
folgende hohe tägliche E-Mail-Auf-
kommen schnell und effizient abzu-
arbeiten. In diesen ersten Wochen 
ist dies die Hauptaufgabe des OLAT-
Teams, so dass für andere Aufgaben 
kaum Zeit bleibt.

Fortgang einer Kollegin: Die 
Personaldecke ist im Hochschulre-
chenzentrum wie in vielen Berei-
chen der Universität dünn. Die 
Standardbesetzung im OLAT-Team 
besteht in der Regel aus zwei Mit-
arbeiter*innen und einer studenti-
schen Hilfskraft, die ca. 4000 OLAT- 
Autoren und deren Studierende 
betreuen.  Im Sommer kam eine 
auf ein Jahr befristete, halbe Pro-
jektstelle hinzu. Allerdings wech-
selte im September eine der beiden 
Mitarbeiterinnen den Arbeitsbe-
reich (PD Dr. Jeannette Schmid ist 
derzeit als Referentin für Informa-
tions- und Infrastrukturmanage-
ment in das Präsidium abgeordnet), 
so dass der Semesteranfang mit 
verkleinertem Team bewältigt wer-
den musste. Normalerweise wäre 
dies händelbar, hätten die techni-
schen Anpassungen nicht noch für 
zahlreiche zusätzliche E-Mails ge-
sorgt, deren Bearbeitung viel Zeit 
in Anspruch nahm.

So kam es zu einem E-Mail-
rückstau und so manche Kund*in-
nen wunderten sich über verzö-
gerte Antwortzeiten. Auch wenn 

viele Autor*innen ohne Probleme 
mit OLAT arbeiten konnten, hat 
diese Zeit einigen OLAT-Autor*in-
nen Geduld abverlangt. Insgesamt 
waren es sehr intensive Monate, 
die gezeigt haben, was es bedeutet, 
an einer großen Universität ein 
solch umfassendes Update durch-
zuführen. Im Ergebnis kann sich 
die neue, mobile Oberfläche sehen 
lassen und nach dieser Durststrecke 
gibt es inzwischen viele positive 
Rückmeldungen zu OLAT. 

Zum Jahresbeginn 2017 wurde 
die Vertretungsstelle für Frau 
Schmid besetzt, so dass das OLAT-
Team jetzt wieder voll einsatzfähig 
ist. Als Neuzugang kam David Fen-
del hinzu, ein Medienpädagoge, 
der vorher am Fachbereich Medi-

zin die dortigen OLAT-Autor*innen 
betreut hat. 

2017 wird es rund um OLAT 
wieder spannende Aktionen ge-
ben: So findet in der ersten April-
woche und in den Sommersemes-
terferien erneut das Format „Pimp 
my Course” statt, bei der OLAT-
Autor*innen jeweils zweistündige 
Zeitslots buchen können und von 
einem Mitglied des OLAT-Teams 
vor Ort besucht werden, um einen 
bereits vorhandenen OLAT-Kurs 
zu optimieren (http://www.olat-
pmc.uni-frankfurt.de/). 

Es wird auch wieder den 
OLAT-Autorentag geben und es 
sind Angebote für Studierende 
geplant. �

� Ruth Kurschat-Pilhofer

Das OLAT-Team freut sich immer 
über Fragen, Anregungen und Feed­
back: olat@rz.uni-frankfurt.de

Analyse von Texten, Filmen und Bildern
Opfermann erklärt das Lernziel so: „Unser Ziel ist es, unsere 
Studierenden in die Geschichte und Gegenwart der USA ein-
zuführen. Wir bringen ihnen bei, die amerikanische Kultur 
und Gesellschaft über die Analyse von Texten, Filmen und 
Bildern zu verstehen.“ Wenn sie am Ende des Studiums dann 
über ein gewisses Maß an Kulturkompetenz verfügten, dazu 
Analysekompetenz und verbesserte Sprachkenntnisse, dann 
seien sie gut vorbereitet auf ein Masterstudium – nicht nur in 
American Studies. Auch viele andere Fächer sind andockbar. 
Ein Nebenfach ist im Bachelor übrigens Pflicht. Es soll Stu-
dierenden helfen, sich für besondere Berufswege zu qualifi-
zieren und individuelle Profile auszubilden. Neben Germa-
nistik, Romanistik, Theater-, Film- und Medienwissenschaften 
können das genauso gut Soziologie, Ethnologie, Erziehungs- 
oder Wirtschaftswissenschaften sein. 

„Mir hat das Bachelor-Kolloquium besonders vor Augen 
geführt, was ich an diesem Studiengang zu schätzen weiß: 
dass man sehr individuelle Schwerpunkte setzen kann“, lobt 
die Studierende Mabel Keßler ihr Fach. Die Themen hier rei-
chen von Rassismus in der Profi-Basketballliga, der literari-
schen Verarbeitung von 9/11 bis zur Geschichte spezieller 
Sportschuhe. Im Kolloqium wird jedes Thema vorgestellt 
und diskutiert. Es geht um formale Anforderungen und 
Schreibstrategien.

Idealerweise gehört natürlich auch ein Amerika
aufenthalt auf die Agenda. „Hessen hat Uni-Austauschpro-
gramme mit Wisconsin. Programme von Fulbright, DAAD 
und Erasmus bieten weitere Hilfestellung bei der Finanzie-
rung  der Reise“, weiß Opfermann. Wer sich in der Heimat 
engagieren möchte, kann das Ensemble der Chaincourt 
Theatre Company verstärken (Namensgeber war der ur-
sprüngliche Standort Kettenhofweg) und literarische Texte 
in der jährlichen, von Studierenden herausgegebenen An-
thology veröffentlichen. Schließlich haben „Creative Wri-
ting“-Angebote an den US-Unis schon so manchen Buchau-
tor hervorgebracht. 

„Auf die Frage, was man beruflich mit American Stu-
dies macht, antworte ich meist einfach mit Ja“, sagt Judith 
Knirsch, die Skandinavistik im Hauptfach und American 
Studies im Nebenfach studiert. „Es gibt gleichzeitig sehr 
viele und sehr wenige ansprechende Berufsfelder, das 
hängt ganz von der Kombination von Haupt- und Neben-
fach ab. Zum Beispiel würde ich nicht als Übersetzerin ar-
beiten, für andere ist dies allerdings ein Traumjob.“ Ihr 
Fazit lautet: „Das Fach ist interessant und je nach Veranla-
gung mit einem nicht allzu hohen Arbeitsaufwand zu be-
wältigen, wobei es sich definitiv lohnt, bis zu den weiter-
führenden Seminaren durchzuhalten.“ 

Masterstudiengang: sehr international
Wer im Masterstudium American Studies weiter vertieft, 
wird auf einen wesentlich größeren Anteil internationaler 
Studierender stoßen. Junior-Professor Simon Wendt kann 
sich vorstellen, warum: „ In Deutschland gibt es nur wenige 
Masterprogramme, die eine derartige thematische und me-
thodische Vielfalt bieten.“ So können Studierende medien-
wissenschaftliche oder kulturtheoretische Schwerpunkte 
setzen, es sei aber auch möglich, sich auf die amerikanische 
Literatur und Geschichte zu konzentrieren. 

Da der Masterstudiengang noch relativ jung ist, tut Wendt 
sich schwer, generelle Aussagen zu den beruflichen Aussich-
ten der Absolventinnen und Absolventen zu treffen. „Es ist 
jedoch auffällig, dass eine Reihe von Studierenden bereits 
während ihres Studiums in Frankfurter Consulting-Firmen 
als Werkstudenten untergekommen sind und noch vor ihren 
Abschlüssen von diesen Firmen Jobangebote bekommen ha-
ben.“ Andere Studierende hätten den Einstieg ins Verlags
wesen geschafft. Diese Beispiele zeigten nicht nur, dass 
Studierende aufgrund ihrer erworbenen Kompetenzen für 
verschiedene Firmen interessant sind, sondern auch, „dass 
sie durch Praktika oder Tätigkeiten als Werkstudent bereits 
während des Studiums die Weichen für eine erfolgreiche be-
rufliche Zukunft stellen können.“  Frankfurt ist dafür ein 
guter Standort. � Julia Wittenhagen
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